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Eine  Zeitschrift 

der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

Gegründet  im  Jahre  1868 

ldi  bin  es,  der  die  Kinder  Israel  aus  Aegypfenland  führte,  und  mein  Arm  ist  in  den  letzten  Tagen  ausgestreut!- 

mein  Volk  ZU  erlösen.  Lehre  u.  Bündnisse  136  :  22. 


Nr.  18 


15.  September  1931 


63.  Jahrgang 


Ehre  den  Pionieren! 

Ansprache  gehalten  von  Präsidenten  Heher  J.  Grant 
am  26.  Juli  1931. 

Ich  freue  mich  über  das  Evangelium  Jesu  Christi  und  über  die 
persönlichen  Zeugnisse,  die  von  den  Tausenden,  Zehntausenden,  ja 
Hunderttausenden  seit  dem  Tage,  an  dem  die  Kirche  durch  den  Pro- 
feten Joseph  Smith  zum  ersten  Male  wieder  aufgerichtet  wurde,  ge- 
geben worden  sind.  Ich  bin  dankbar  dafür,  daß  ich  weiß,  daß  aus 
jedem  Lande  und  jedem  Klima,  wohin  das  Evangelium  gedrungen 
ist,  von  jeder  Religionsanschauung  unter  dem  Himmel,  ehrliche 
Leute  es  angenommen  und  als  Antwort  auf  ihre  ernsthaften  Gebete 
ein  Zeugnis  bekommen  haben,  das  ihnen  die  Göttlichkeit  dieses  Wer- 
kes, in  dem  wir  als  Heilige  der  Letzten  Tage  beschäftigt  sind,  zur 
Gewißheit  werden  läßt. 

Durch  den  Glauben  eines  Knaben. 

Als  ich  den  glänzenden  Anerkennungen  zuhörte,  die  heute  mor- 
gen den  Pionieren  gezollt  wurden,  dachte  ich  an  die  Tatsache,  daß 
wir  all  das,  was  hier  geschaffen  worden  ist,  dem  Glauben  eines 
Knaben  zu  verdanken  haben,  der  in  den  Wald  hinausging  und  Gott 
um  Licht  und  Weisheit  anflehte.  Sein  Gebet  wurde  beantwortet  und 
er  hatte  das  Vorrecht,  mit  Gott  und  Jesus  Christus  zu  sprechen. 

Ich  bin  dankbar  für  das,  was  Joseph  Smith  vollbracht  hat.  Vor 
einer  kurzen  Zeit,  vielleicht  vor  zwei  Monaten,  sprach  ich  über  die 
Arbeiten  Brigham  Youngs  meine  Anerkennung  aus,  indem  ich  zwan- 
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zig  oder  dreißig  Minuten  über  seine  Handlungen  erzählte.  Ich  bin 
glücklich,  wenn  ich  über  das  große  Werk  nachdenke,  das  Brigham 
Young  vollbrachte  und  wenn  ich  mir  seine  wunderbare  Fähigkeit, 
Macht,  Intelligenz  und  seine  geistige  und  seelische  Stärke  vor  Augen 
führe.  Vor  allen  Dingen  aber  erfreue  ich  mich  an  dem  mächtigen 
Zeugnis,  das  er  von  der.  Göttlichkeit  der  Mission  Joseph  Smiths 
gab.  Er  betonte  immer,  daß  Joseph  Smith  die  Grundlage  gelegt,  auf 
der  er  gebaut  habe.  Der  erstere  war  das  Werkzeug  in  den  Händen 
Gottes,  Brigham  Young  zu  segnen  und  für  die  Arbeit  zu  begeistern, 
d^e  er  zu  vollenden  sich  bemühen  sollte. 

Wir  als  Heilige  der  Letzten  Tage  sind  uns  der  Tatsache  bewußt, 
daß  Joseph  Smith  seine  Reise  nach  den  Felsengebirgen  begonnen 
hatte  und  nur  deshalb  zurückkehrte,  weil  einige,  die  im  Glauben  lau 
waren,  darin  einen  Fehler  rügen  zu  müssen  glaubten.  Er  wollte  mit 
einer  erwählten  Anzahl  von  Männern  dies  Land  erforschen.  Er  hatte 
durch  eine  Offenbarung  von  Gott  angekündigt  und  erklärt,  daß  das 
Volk  nach  den  Felsengebirgen  wandern  würde,  daß  einige  ihr  Leben 
verlieren  würden  infolge  von  Kälte,  Krankheit  und  Verfolgung,  daß 
aber  einige  hierher  kommen  würden,  die  Heiligen  der  Letzten  Tage 
ein  großes  und  mächtiges  Volk  werden  zu  sehen. 

Ein  großes  Kennzeichen. 

Für  eines  der  größten  Kennzeichen  Brigham  Youngs  des  Pio- 
niers halte  ich  es,  daß  er  es  gern  anerkannte,  daß  er  nur  auf  der 
Grundlage  baute,  die  der  Profet  Joseph  Smith  gelegt  hatte.  Wir 
haben  von  dem  Profeten  Joseph  Smith  ein  Buch  von  Offenbarungen 
bekommen,  das  mehrere  hundert  Seiten  enthält.  Ich  bin  sehr  dank- 
bar für  die  Tatsache,  auf  die  hier  heute  hingewiesen  wurde,  daß  alle 
großen  Bewegungen  auf  den  Glauben  an  Gott  gegründet  sind.  Als 
ich  dem  zuhörte,  was  heute  morgen  gesagt  wurde,  rief  ich  mir  den 
Inhalt  eines  Buches  ins  Gedächtnis,  das  ich  als  junger  Mann  mit 
dem  verstorbenen  General  Richard  W.  Young  gelesen  habe.  Wir  lasen 
es  laut  zusammen.  Wir  hatten  Vorträge  von  David  McKenzie  in 
sechs  verschiedenen  Gemeinden  gehört  —  es  waren  einander  fort- 
setzende Vorträge,  die  ein  Thema  nach  dem  andern  berührten.  In 
dem  letzten  Vortrag  sagte  er:  «Sie  können  fast  alles,  was  ich  gesagt 
habe,  in  dem  Buch  ,Die  Ursache  und  Heilung  des  Unglaubens' 
von  Dr.  Nelson  finden.» 

Wir  kauften  das  Buch  sofort  und  begannen  es  zu  lesen.  Es  ist 
wirklich  ein  sehr  bemerkenswertes  Buch.  Dr.  Nelson  war  ein  Un- 
gläubiger gewesen,  er  konnte  nicht  an  die  Göttlichkeit  der  Bibel 
glauben.  Da  hörte  er  einmal  einige  Leute  Beweisgründe  gegen  die 
Bibel  anführen,  von  denen  er  wußte,  daß  sie  falsch  waren.  Es  wurde 
ihm  klar,  daß  er  einen  unsterblichen  Geist  besaß  und  daß  es  seine 
Pflicht  sei,  die  Bibel  zu  studieren,  wenn  er  auch  nicht  an  sie  glaubte 
und  sie  lächerlich  zu  machen  versucht  hatte.  Jetzt  begann  er,  sie 
eifrig  zu  lesen  und  wurde  ohne  auch  nur  einen  Schatten  des  Zwei- 
fels überzeugt,  daß  die  Bibel  genau  das  ist.  was  sie  zu  sein  vorgibt. 
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Achtzehn  lange  Jahre  widmete  der  Mann  seine  Zeit,  die  Leute  zu 
einem  Glauben  an  die  Bibel  zu  bringen. 

Zwischen  den  Versammlungen  habe  ich  meinen  Sekretär  aus 
Dr.  Nelsons  Buch  die  beiden  Fälle  abschreiben  lassen,  die  in  seiner 
langen  Erfahrung  die  einzigen  blieben,  wo  Männer  nach  einer  sorg- 
fältigen Prüfung  nicht  davon  überzeugt  waren,  daß  die  Bibel  gött- 
lichen Ursprungs  sei.  Ich  glaube,  ich  sollte  Ihnen  diese  beiden  Fälle 
vorlesen  angesichts  der  Tatsache,  daß  es  der  Glaube  an  die  Bibel, 
Glaube  an  das  Wort  des  Jakobus  war,  der  den  Knaben  Joseph  Smith 
dazu  führte,  in  den  Wald  hinauszugehen  und  das  Gebet  zu  sprechen, 
das  diese  wunderbare  Erscheinung  bewirkte,  die,  bildlich  gespro- 
chen, den  Grundstein  darstellt,  auf  den  die  Kirche  gebaut  wurde  und 
so  viele  Pioniere,  die  wir  heute  hier  ehren,  zu  ihren  Taten  befähigte. 

„Ein  eigenartiger  Zustand/' 

Herr  Nelson  fragte  einen  jungen  Mann,  den  er  kennen  gelernt 
hatte,  der  nicht  an  die  Bibel  glaubte,  der  aber  eine  hohe  Meinung 
von  ihm  hatte,  ob  er  gewillt  sei,  einige  Bücher  zu  lesen,  die  er  ihm 
zur  Verfügung  stellen  wolle.  Der  junge  Mann  versprach,  sechs  oder 
acht  Bücher  und  nachher  auch  die  Bibel  zu  lesen.  Dr.  Nelson  sagt 
selbst:  «Bevor  er  die  Bücher  ganz  durchgelesen  hatte,  kam  er  zu  mir 
und  sagte,  er  habe  mir  etwas  zu  erklären,  das  tatsächlich  sehr  eigen- 
artig sei.  ,Ich  bin',  sagte  er,  ,in  einem  eigenartigen  Zustand.  Ich 
will  Ihnen  frei  und  ehrlich  gestehen,  daß  diese  Schriftsteller  jede 
Schwierigkeit  und  jeden  Einwand,  den  ich  gegen  die  Bibel  als  ein 
göttliches  Buch  vorgebracht  habe,  beantwortet  und  einfach  aus  dem 
Wege  geräumt  haben.  Weiterhin  muß  ich  anerkennen,  daß  ich  so 
klare  und  so  treffende  Beweisgründe  für  ihre  göttliche  Vollmacht 
gefunden  habe,  daß  ich  unfähig  bin,  ihnen  zu  begegnen  oder  sie  zu 
widerlegen;  und  doch  glaube  ich  nicht;  ich  kann  es  nicht 
glauben.'  *  *  * 

Ich  habe  ihn  nicht  wieder  gesehen;  er  ging  den  Weg  aller  Welt. 
Ich  habe  von  seinem  Gemütszustand  niemals  etwas  wieder  gehört. 
Ich  weiß  nicht,  ob  er  weiter  gelesen  hat.  Aus  seinem  Verhalten  bei 
unserer  letzten  Unterhaltung  schöpfte  ich  einige  Hoffnung,  die  ich 
nicht  aufgeben  möchte,  daß  er  doch  sein  Suchen  und  sein  Nach- 
denken über  diese  Dinge  fortgesetzt  hat.  Ich  habe  eine  Hoffnung, 
die  ich  nicht  missen  möchte,  wenn  ich  daran  denke,  wie  freimütig 
er  bekannte,  daß  seine  Beweisgründe  umgeworfen  waren,  daß  er  doch 
noch  vor  seinem  Ableben  den  Schöpfer  der  Welten  gebeten  hat,  sein 
Erlöser  zu  sein.  Dies  ist  die  Geschichte  eines  Falles,  in  dem  das 
mächtige  Heilmittel,  eine  genaue  Untersuchung,  seine  Wirkung  ver- 
fehlt haben  mag.   Warum,  sollte  ich  später  lernen.» 

Das  zweite  Beispiel. 

«Ich  kannte  in  meiner  Jugend  einen  liebenswürdigen  jungen 
Mann,  der  ziemlich  frei  erzogen  war.  Nach  sechzehn  Jahren  der 
Trennung  trafen  wir  uns  wieder.   Er  war  in  seinem  Berufe,  der  Ge- 
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setzeslaufbahn,  durch  unaufhörliche  Hebung  ziemlich  erfahren  ge- 
worden. Er  war  ein  Ungläubiger  und  die  Gesellschaft,  mit  der  er 
gewöhnlich  in  seiner  Laufbahn  zusammenkam,  war  ebenso.  Nach 
einigen  langen  und  freundlichen  Unterredungen  versprach  er  mir, 
über  die  Beweise  des  Christentums  etwas  zu  lesen  und  ich  machte 
mich  daran,  ihn  mit  Büchern  zu  versorgen.  Ich  hatte  in  diesem 
Falle  stärkere  Hoffnung  auf  Erfolg,  schon  aus  der  Tatsache  her- 
aus, daß  er  sich  mit  den  Rechten  beschäftigte.  Ich  weiß  nicht,  wie 
das  kommt;  aber  es  ist  das  Ergebnis  einer  Erfahrung  von  achtzehn 
Jahren,  daß  in  allen  Fällen,  die  ich  geprüft  habe,  die  Rechtsanwälte 
das  klarste  Urteilsvermögen  zeigten,  wenn  es  galt,  die  Beweisgründe 
für  das  Christentum  zu  untersuchen.  *  *  * 

Was  den  Mann  anbetrifft,  über  den  ich  geschrieben  habe,  weiß 
ich  nicht,  welche  Bücher  er  gelesen  hat  oder  wie  viele  ihm  gegeben 
wurden.  Ich  habe  ihn  nie  nachher  gesehen,  habe  es  aber  so  geordnet, 
daß  ihm  verschiedene  Bücher  zugestellt  werden.  Nur  von  einem 
Buche  erinnere  ich  mich,  das  genaue  Ergebnis  der  Prüfung  erfah- 
ren zu  haben.  Das  war  der  erste  Band  von  Hornes  ,Einführung'. 
Ein  Amtskollege  kam  zu  ihm,  grade  als  er  die  letzte  Seite  des 
Buches  beendigte.  Dieser  Freund  erkannte  sofort  die  Bedeutung 
dieses  Studiums,  mit  dem  er  sich  beschäftigte.  Da  er  selbst  ein  Zweif- 
ler war,  fragte  er,  welch  einen  Eindruck  der  Inhalt  auf  ihn  gemacht 
habe.  Unser  Untersucher  schloß  das  Buch  langsam  und  mit  einer 
sehr  ernsten  Miene.  Darhuf  erwiderte  er  nur:  ,Wenn  ich  ein  Ge- 
schworener und  vor  Gericht  vereidigt  wäre  und  du  wärest  der  Ver- 
treter einer  der  beiden  Seiten  und  würdest  grade  so  viele  Beweis- 
gründe aufbringen,  wie  sie  hier  geschrieben  sind,  würde  ich  deine 
Sache  als  bewiesen  ansehen.'    Ich  habe  nie  wieder  von  ihm  gehört.» 

Er  hoffte,  daß  er  hätte  bekehrt  sein  können,  bevor  er  diese  Welt 
verließ. 

Ein  Mann,  den  die   Kinder  liebten. 

Ich  bin  sehr  dankbar,  daß  ich  seit  der  Zeit,  als  ich  noch  keine 
sechs  Jahre  alt  war,  eine  persönliche  enge  Bekanntschaft  mit  Brig- 
ham  Young  pflegen  konnte.  Ich  weiß,  er  war  ein  Mann,  den  die 
Kinder  liebten  und  Kinder  sind  glänzende  Richter  menschlicher 
Charaktere.  Ich  weiß,  er  war  ein  Mann,  den  alle  seine  Mitarbeiter 
und  Gefährten  liebten  und  verehrten. 

Ich  wurde  als  einer  der  Apostel  erwählt,  nachdem  John  Taylor 
zwei  Jahre  Präsident  der  Kirche  war  und  es  wurde  mein  Vorrecht, 
regelmäßig  mit  ihm  im  alten  Begabungshaus  zusammenzutreffen 
und  von  ihm  während  des  ganzen  Restes  seiner  Präsidentschaft  der 
Kirche  geleitet  zu  werden.  Ich  weiß,  daß  er  ein  inspirierter  Mann 
Gottes  war,  ein  Mann  von  unerschrockenem  Mut,  ein  Mann,  der 
ohne  jeden  Zweifel  von  der  göttlichen  Mission  des  Profeten  Joseph 
Smith  und  der  Inspiration  seiner  Nachfolger  durch  den  Allmäch- 
tigen Gott  überzeugt  war. 

Ich  erfreue  mich  der  Tatsache,  daß  ich  mit  Wilford  Woodruff 
während  der  Zeit,  in  der  er  Präsident  der  Apostel  und  nachher  Prä- 


—     277     — 

sident  der  Kirche  war,  in  enger  Freundschaft  stand,  mit  einem 
Manne,  der  der  größte  Bekehrer  der  Menschen  war,  den  die  Kirche 
je  gekannt  hat.  Man  kann  niemanden  in  dieser  Hinsicht  mit  ihm 
vergleichen.  Er  überzeugte  und  taufte  in  acht  kurzen  Monaten  in 
Herefordshire,  England,  zwischen  1500  und  2000  Menschen.  Wunder- 
bare Bekehrungen  fanden  in  den  Südstaaten,  den  Fuchsinseln  und 
wohin  er  auch  sonst  ging,  statt.  Er  hat  während  seines  Lebens  mehr 
Tempelarbeit  getan  als  irgendein  andrer  Mann  in  der  Kirche. 

Ich  freue  mich  über  die  wunderbaren  Leistungen  der  Kirche 
während  der  drei  Jahre,  in  denen  Lorenzo  Snow  über  sie  präsi- 
dierte. Die  Kirche  war  in  großen  finanziellen  Schwierigkeiten  zu  der 
Zeit,  als  er  zur  Präsidentschaft  kam,  und  obgleich  er  in  dem  vorge- 
schrittenen Alter  von  85  Jahren  war,  wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
als  er  Präsident  wurde,  brachte  er  die  Kirche  doch  wieder  in  finan- 
zielle Vertrauenswürdigkeit.  Als  er  Präsident  wurde,  borgten  wir 
Geld  gegen  zehn  Prozent  Zinsen.  Er  änderte  die  Verhältnislage  der- 
art, daß  der  Kirche  innerhalb  kurzer  Zeit  eine  Anleihe  von  einer 
Million  Dollars,  verzinsbar  zu  sechs  Prozent,  zufloß.  Er  hatte  eines 
der  wunderbarsten  und  mächtigsten  persönlichen  Zeugnisse  von  der 
göttlichen  Mission  Joseph  Smiths,  und  dies  allen  Männern  voraus, 
die  je  an  der  Spitze  der  Kirche  gestanden  haben;  denn  er  war  per- 
sönlich bekannt  gewesen  mit  dem  Gründer  dieser  Kirche,  und  es  war 
ihm  von  Gott  gezeigt  worden,  daß  Joseph  Smith  ein  Werkzeug  in 
Seinen  Händen  war. 

Ich  freue  mich  über  die  wunderbaren  Arbeiten  von  Joseph  F. 
Smith,  die  sich  über  siebzehn  Jahre  erstreckten.  Ich  glaube,  daß  nie 
ein  Mann  an  der  Spitze  der  Kirche  gestanden  hat,  der  die  Liebe  und 
das  Vertrauen  des  Volkes  in  einem  größern  Ausmaß  hatte  wie  er  sie 
in  grenzenloser  Weise  besaß.  Nach  meinem  Dafürhalten  hat  nie- 
mals ein  größerer  Prediger  der  Rechtschaffenheit  auf  diesem  Redner- 
pult gestanden  als  Joseph  F.  Smith. 

Männer  Gottes. 

Ich  freue  mich  über  mein  Zusammenarbeiten  mit  den  Männern, 
die  in  der  Präsidentschaft  und  dem  Kollegium  der  Apostel  waren, 
als  ich  in  diesen  Rat  gewählt  wurde.  Ich  freue  mich  darüber,  daß 
ich  weiß,  daß  sie  Männer  Gottes  waren  und  einen  festen  Glauben 
an  Gott  hatten.  Das  war  die  Grundursache,  mit  deren  Hilfe  man 
so  viel  vollbringen  konnte  in  diesem  Lande.  Nehmen  Sie  Männer, 
wie  den  Vater  von  Anthony  W.  Ivins,  der  gern  als  Pionier  nach 
Dixie  ging  und  die  Gelegenheiten,  die  er  hier  hatte,  opferte,  sowie 
auch  andre  Männer.  Ich  möchte  Ihnen  sagen,  daß  die  Männer,  die 
mit  Washington  arbeiteten,  wunderbare  Männer  waren,  die  Gott  er- 
weckt hatte,  dieses  große  Volk,  von  dem  wir  ein  Teil  sind,  zur  Ruhe 
und  Ordnung  zu  bringen.  Und  wie  Washington  von  wunderbaren 
Männern  umgeben  war,  so  war  es  Joseph  Smith  und  Brigham  Young. 
Orson  Pratt  war  einer  der  größten  Schreiber,  einer  der  größten 
Astronomen,   einer   der  größten   Mathematiker   seiner   Zeit.   George 
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A.  Smith  war  ein  wunderbarer  Mann.  Daniel  H.  Wells  war  einer 
der  größten  Staatsmänner  unsres  Volkes.  Heber  C.  Kimball  war  ein 
inspirierter  Profet  des  lebendigen  Gottes. 

Ich  freue  mich  über  die  achtenswerten  Männer,  mit  denen  ich 
zusammenarbeitete,  als  ich  in  das  Kollegium  der  Zwölfe  kam,  die 
Mitglieder  dieses  Kollegiums  waren,  besonders  über  diejenigen,  die 
ungefähr  zur  selben  Zeit  hineinkamen  wie  ich.  Ich  kenne  keine 
Männer,  die  Gott  und  Seinem  Werke  mehr  ergeben  waren,  mit  denen 
ich  in  nahe  Berührung  gekommen  bin,  als  die  zwei,  die  zwei  Jahre 
vor  mir  als  Apostel  erwählt  wurden  —  Francis  M.  Lyman  und  John 
Henry  Smith.  Ich  freue  mich  darüber,  daß  sie  auch  heute  Vertreter 
im  Kollegium  der  Zwölfe  haben,  die  das  Beste  geben,  das  in  ihnen 
ist,  um  das  Werk  Gottes  zu  fördern. 

Ich  freue  mich  darüber  zu  wissen,  daß  jeder  Mann,  der  fest  und 
glaubensvoll  seit  den  Tagen  des  Profeten  im  Werke  Gottes  gestan- 
den hat,  in  Kenntnis,  Glauben  und  Intelligenz  gewachsen  ist.  Ich 
freue  mich,  daß  ich  auch  nicht  einen  Fall  kenne  von  einem  Manne 
oder  einer  Frau,  die  nach  dem  Evangelium  gelebt  haben,  indem  sie 
seinen  Erfordernissen  gehorsam  waren,  und  dann  ihren  Glauben 
verloren  haben.  Es  ist  wirklich  nichts  wahrer  als  die  Feststellung, 
die  uns  vor  vielen  Jahren  gegeben  wurde:  «Gehorsam  ist  besser  denn 
Opfer  und  Aufmerken  besser  denn  das  Fett  von  Widdern. > 

Der  Kirche  treu. 

Ich  habe  alle  vierzehn  Männer,  mit  denen  ich  zusammen  war, 
als  ich  ein  Mitglied  des  Rates  der  Zwölf  war,  dahinscheiden  sehen  und 
darüber  hinaus  sind  noch  acht  Männer  von  diesen  Kollegien  seitdem 
gestorben.  Ich  kenne  keinen  Mann,  der  Gott  treuer  ergeben  war,  als 
Bruder  John  R.  Winder,  den  Joseph  F.  Smith  als  einen  seiner  Räte 
in  die  Erste  Präsidentschaft  erwählte.  Von  dem  Tage  an,  an  dem 
Bruder  Anthon  H.  Lund  das  Evangelium  in  einem  fremden  Lande 
annahm,  bis  zu  dem  Tage  seines  Todes  war  er  der  Kirche  treu.  Ich 
kenne  keinen  Mann,  der  mit  größerer  Intelligenz,  mehr  Ergebung 
und  größerer  Fähigkeit  die  Wahrheit  verteidigt  hat  als  Bruder  Lund. 
Er  hatte  eine  wunderbare  Kenntnis  des  Evangeliums. 

Ich  freue  mich  über  den  wunderbaren  Mann  Charles  W.  Pen- 
rose, und  ich  kenne  keinen  beredteren  Verteidiger  des  Glaubens. 
Ich  freue  mich  über  die  feinen  jungen  Leute,  die  in  das  Kollegium 
gekommen  sind,  seit  ich  eines  seiner  Mitglieder  war,  und  die  gestor- 
ben sind,  nämlich  Abraham  H.  Cannon,  Owen  Woodruff,  Hyrum 
M.  Smith  und  Orson  F.  Whitney.  Vielleicht  sollte  ich  Bruder  Whit- 
ney nicht  jung  nennen;  er  war  etwas  älter  als  ich;  aber  von  seiner 
Jugend  an,  da  er  als  Missionar  in  die  Welt  ging,  bis  zu  dem  Tage 
seines  Todes  besaß  er  ein  festes  Zeugnis  von  der  Göttlichkeit  des 
Werkes,  in  dem  Sie  und  ich  stehen.  Er  war  immer  bereit  und  ge- 
willt, mit  der  Feder  und  mit  seiner  Stimme  die  Wahrheit  zu  vertei- 
digen und  Zeugnis  zu  geben  von  der  Göttlichkeit  des  Werkes. 

Ich   denke,    das   bemerkenswerte   Zeugnis,   das    Josiah    Quincy 
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über  den  Profeten  Joseph  Smith  gab,  ist  wirklich  wunderbar.  Josiah 
Quincy  war  der  Bürgermeister  der  großen  Stadt  Boston,  zu  einer 
Zeit,  als  Boston  der  Mittelpunkt  des  Reichtums  und  des  Wissens  in 
unserm  Lande  war. 

Wir  hörten  heute  morgen  eine  teilweise  Anführung  von  Web- 
ster. Ich  brauche  sie  oft.  Ich  freue  mich  über  die  wunderbare  In- 
spiration von  Gott,  die  Joseph  Smith  erhielt,  die  die  Feststellung 
Websters  als  unwahr  erwies.  Er  sagte:  «Was  wollen  wir  mit  die- 
sem großen  wertlosen  Gebiet  anfangen?  Dieses  Gebiet  von  Wilden 
und  Raubtieren,  von  Wüsten  und  wanderndem  Sand,  von  Kakteen 
und  Präriehunden?  Zu  welchem  Nutzen  könnten  wir  je  hoffen,  diese 
großen  Wüsten,  oder  diese  endlosen  Bergzüge,  undurchdringlich  und 
fast  bis  in  die  tiefsten  Täler  mit  ewigem  Schnee  bedeckt,  zu  bringen? 
Was  könnten  wir  je  hoffen  mit  dieser  westlichen  Küste  von  drei- 
tausend (engl.)  Meilen  anzufangen,  wo  wir  weiter  nichts  sehen  als 
Felsen  und  unfruchtbares  Land,  wo  wir  auch  nicht  einen  Hafen  fin- 
den? Herr  Präsident,  ich  werde  keinen  Pfennig  aus  der  Staatskasse 
befürworten,  um  die  pazifische  Küste  auch  nur  einen  Zoll  näher  an 
Boston  heranzubringen,  als  sie  es  jetzt  ist.» 

Josiah  Quincy  war  der  Bürgermeister  Bostons,  und  wenn  ich 
mich  recht  erinnere,  hatte  sein  Vater  diese  Stellung  vor  ihm  inne. 
Er  war  als  junger  Mann  in  dem  Empfangskomitee,  das  Lafayette  als 
einen  Gast  des  Volkes  der  Vereinigten  Staaten  willkommen  hieß, 
als  er  dieses  Land  besuchte.  Er  sah  den  Profeten  Joseph  Smith  un- 
gefähr vierzig  Tage  bevor  dieser  starb,  und  in  seinem  Buche  «Figu- 
res  of  Past»  (Persönlichkeiten  der  Vergangenheit)  sagte  er: 

«Es  ist  keineswegs  unwahrscheinlich,  daß  irgendein  Schulbuch 
für  den  Gebrauch  noch  ungeborner  Generationen  eine  Frage  wie 
diese  enthalten  wird:  , Welcher-  geschichtlich  bekannte  Amerikaner 
des  19.  Jahrhunderts  hat  auf  das  Schicksal  seiner  Landsleute  den 
stärksten  Einfluß  ausgeübt?  Und  es  ist  keineswegs  unmöglich,  daß 
die  Antwort  auf  diese  Frage  so  lauten  wird:  Joseph  Smith,  der  Mor- 
monenprofet.  Und  so  unsinnig  diese  Antwort  zweifellos  den  jetzt 
lebenden  Menschen  scheinen  mag,  wird  sie  doch  ihren  Nachkom- 
men eine  Selbstverständlichkeit  sein.  Die  Geschichte  beschäftigt  sich 
mit  Ueberraschungen  und  Gegensätzlichkeiten,  die  uns  grade  so 
sehr  in  Erstaunen  setzen  wie  dieser  Fall.  Der  Mann,  der  in  diesem 
Zeitalter  der  Redefreiheit  eine  Religion  aufbaute,  der  heute  von 
Hunderttausenden  als  ein  direkter  Gesandter  des  Allerhöchsten  ange- 
nommen wird,  ein  solch  seltener  Mensch  kann  nicht  durch  Bewer- 
fen seines  Andenkens  mit  unpassenden  Ausdrücken  abgetan  werden. 

Man  könnte  ihn  ja  sehr  leicht  einen  Fanatiker,  einen  Betrüger, 
einen  Marktschreier  nennen;  aber  helfen  uns  diese  schlechten  Aus- 
drücke, das  Problem  zu  lösen,  das  er  uns  aufgibt?  Fanatiker  und  Be- 
trüger leben  und  sterben  jeden  Tag  und  ihr  Andenken  wird  mit 
ihnen  begraben;  aber  dieser  wunderbare  Einfluß,  den  dieser  Grün- 
der einer  Religion  ausübte  und  noch  immer  ausübt,  verlangt  doch 
unsere  Aufmerksamkeit,  nicht  als  ein  Verbrecher,  der  verurteilt  wer- 
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den  muß,  sondern  als  ein  Rätsel,  das  seine  Erklärung  verlangt.  Die 
lebendigsten  Fragen,  die  sich  die  Amerikaner  heute  gegenseitig  fra- 
gen, beschäftigen  sich  mit  diesem  Manne  und  mit  dem,  was  er  uns 
gelassen  hat 

Eine  andere  Generation  als  die  meinige  muß  sich  mit  diesen 
Fragen  eingehender  beschäftigen.  Es  sind  brennende  Fragen,  die 
dem  Mann,  den  ich  in  Nauvoo  besuchte,  der  sich  so  standhaft  selbst 
behauptete,  einen  hervorragenden  Platz  in  der  Geschichte  des  Lan- 
des einräumen  müssen.  Joseph  Smith  behauptete,  er  sei  ein  inspi- 
rierter Lehrer;  er  trat  unerschrocken  einer  Gegnerschaft  gegenüber, 
wie  sie  nur  wenige  haben,  er  erfreute  sich  einer  kurzen  Zeit  des 
Wohlstandes,  wie  ihn  nur  wenige  Männer  je  erreicht  haben  und 
schließlich  starb  er,  dreiundvierzig  Tage,  nachdem  ich  ihn  gesehen 
hatte,  freudig  den  Märtyrertod.  Als  sich  der  Profet  dem  Gouverneur 
Ford  übergab,  um  das  Blutvergießen  zu  vermeiden,  hatte  er  eine  Vor- 
ahnung von  dem,  was  ihm  bevorstand.  ,Ich  gehe  wie  ein  Lamm  zur 
Schlachtbank',  hat  er  gesagt,  wie  es  berichtet  wird,  ,aber  ich  bin 
ruhig  wie  ein  Sommermorgen,  mein  Gewissen  ist  frei  von  Schuld  und 
ich  werde  unschuldig  sterben.'  Und  er  fügte  hinzu:  ,Und  es  wird 
noch  von  mir  gesagt  werden,  er  wurde  kalten  Blutes  ermordet.' 

Ich  habe  keine  Theorie,  die  ich  aufbringen  will,  um  diesen 
außerordentlichen  Mann  hervorzuheben.  Ich  möchte  nur  die  Tat- 
sachen meiner  Unterhaltung  mit  ihm  angeben. 

Jeder  Vorübergehende  hätte  ganz  gefühlsmäßig  geflüstert: 
, welch  ein  gut  aussehender  Mann!';  diesen  Eindruck  bekam  man  im- 
mer, wenn  man  dieser  bemerkenswerten  Persönlichkeit  begegnete, 
die  ein  Vorbild  geformt  hatte,  das  die  Gefühle  so  vieler  Tausende 
seiner  Mitsterblichen  bestimmen  sollte.  Aber  Smith  war  mehr  als 
das;  man  konnte  sich  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  daß  Fähig- 
keit und  Unerschöpflichkeit  dieser  starken  Persönlichkeit  natürlich 
seien.» 

Erinnern  Sie  sich  bitte  daran,  daß  Josiah  Quincy  in  dem  Emp- 
fangskomitee war,  das  Lafayette  in  diesem  Lande  bewillkommnen 
sollte  und  daß  er  mit  den  führenden  Männern  unseres  Volkes  in  der 
damaligen  Zeit  in  Berührung  kam. 

«Wir  kamen  dann  auf  die  Politik  zu  sprechen.  Smith  hatte  den 
Fluch  und  die  Verderbnis  der  Skaverei  erkannt.  Sein  Plan  war,  die 
Sklaven  loszukaufen,  und  zwar  von  dem  Gelde,  das  man  aus  dem  Ver- 
kauf öffentlicher  Ländereien  erhalten  würde.  ,Der  Kongreß  sollte 
durch  Gesuche  aus  allen  Teilen  des  Landes  gezwungen  werden,  die- 
sen Weg  zu  gehen;  aber  die  Gesuchsteller  müßten  es  ablehnen,  sich 
mit  denen  zu  verbünden,  die  die  Eigentumsrechte,  wie  sie  durch  die 
Verfassung  gewährleistet  werden,  beeinträchtigen  wollen.'  Es  mag 
der  Rede  wert  sein,  zu  erwähnen,  daß  Smiths  Plan  elf  Jahre  später 
öffentlich  verteidigt  wurde,  und  zwar  von  einem  Manne,  der  so  vie- 
len praktischen  Scharfsinn  mit  seiner  luftigen  Philosophie  verband. 
Als  im  Jahre  1855  die  Gemüter  der  Menschen  bis  in  ihre  Tiefen  auf- 
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Zum  Abschied. 

Meine  lieben  Schwestern! 

Es  kommt  für  Sie  sicherlich  ebenso  überraschend,  wie  für  mich, 
daß  ich  Ihnen  jetzt  meinen  Abschiedsgruß  entbieten  muß.  Ich  tue  es 
mit  schmerzlichen  Gefühlen.  Die  Trennung  von  all  den  lieben,  guten 
Menschen,  die  ich  in  den  Jahren  kennengelernt  habe  und  mit  denen 
ich  mich  aufs  innigste  verbunden  fühle,  fällt  mir  sehr  schwer,  aber 
Sie  wissen  ja,  liebe  Schwestern,  des  Herrn  Wege  sind  nicht  unsre 
Wege  und  wir  alle  würden  dorthin  gehen,  wohin  Er  uns  zu  gehen 
heißt  —  ohne  Murren,  ohne  Klagen  —  fest  im  Vertrauen  auf  Seine 
Güte  und  Allmacht. 

Gewiß  ist  eine  sehr  schöne  Zeit  meines  Lebens  jetzt  zu  Ende  — 
die  Arbeit  im  Missionsfelde  liebte  ich  von  ganzem  Herzen,  sie  war 
die  Quelle  meiner  Freude;  aber  eine  nicht  minder  wertvolle  Arbeit 
wartet  auf  mich  —  das  Heim,  mein  Gatte,  meine  Kinder,  denen  ich 
auch  meine  tiefste  Liebe  entgegenbringe.  So  wartet  ein  Arbeits- 
gebiet auf  mich,  das  der  Herr  der  Frau  zugedacht  hat  und  das  zu 
ihrer  hohen  Mission  gehört. 

Präsident  Tadje  wird  noch  bleiben,  bis  der  vom  Herrn  berufene 
Diener  eintreffen  wird.  Wenn  ich  mich  aber  in  der  letzten  August- 
woche einschiffe,  dann  möchte  ich  es  mit  dem  Bewußtsein  tun,  in 
voller  Liebe  und  schöner  Harmonie  von  Ihnen  geschieden  zu  sein. 
So  lassen  Sie  mich  jetzt  von  Ihnen  Abschied  nehmen. 

Ich  danke  Ihnen  für  die  große  Liebe,  die  Sie  mir  entgegenge- 
bracht haben,  für  das  Vertrauen,  das  Sie  mir  zeigten,  für  die  auf- 
opfernde Mitarbeit,  die  Sie  mir  gewährten.  In  der  köstlichen  Ge- 
wißheit, in  Ihnen  tüchtige,  aufrichtige  und  liebevolle  Mitarbeiterin- 
nen zu  haben,  war  mir  das  größte  Problem  nicht  zu  schwer,  es  zu 
lösen.  Ich  weiß,  daß  mein  Dank  zu  schwach  ist,  so  bitte  ich  den 
Herrn,  Sie  für  Ihre  Liebe  und  Treue  zu  segnen.  Ich  habe  nur  den 
tiefen  Herzenswunsch:  Was  immer  ich  von  Ihnen  hören  werde,  es 
möge  nur  Gutes  sein.  Erhalten  Sie  sich  den  fortschrittlichen  Geist 
und  gehen  Sie  mutig  vorwärts.  Pflegen  Sie  das  Gebet  und  die  De- 
mut, die  zur  Erhöhung  führen.  Redliches  Streben,  treue,  unverdros- 
sene Arbeit  und  frisches,  fröhliches  Gottvertrauen,  führen  uns  ganz 
sicher  zu  einem  schönen,  großen  Ziel! 

Mit  einem  herzlichen  «Lebewohl»  bin  ich  Ihre 

Eliza   W.  Tadje. 
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Fortsetzung  van  Seite  2ö0. 

gerührt  waren  durch  die  Sklavenfrage,  erklärte  Kalph  Waldo  Emer- 
son, daß  die  Frage  gelöst  werden  müsse  ,im  Einklang  mit  den  Inter- 
essen des  Südens  und  dem  Gewissen  des  Nordens.  Es  ist  doch  wirk- 
lich keine  so  schwere  Aufgabe  und  kein  so  großer  Kampf  für  dieses 
Land,  jenes  Eigentum  der  Pflanzer  anzukaufen,  wie  die  britische 
Nation  die  westindischen  Sklaven  angekauft  hat'.  Er  sagt  weiter, 
/laß  die  Vereinigten  Staaten  dazu  gebracht  werden  würden,  jeden 
Zoll  ihrer  öffentlichen  Ländereien  für  einen  Zweck,  wie  diesen  her- 
zugeben'. Wir,  die  wir  jetzt  auf  die  schrecklichen  Kosten  des  Bruder- 
krieges, der  der  Sklaverei  ein  Ende  machte,  zurücksehen  können, 
sagen  jetzt,  daß  eine  solche  Lösung  der  Frage  wohl  eines  christ- 
lichen Staatsmannes  wert  gewesen  wäre.  Aber  wenn  dieser  Wissen- 
schafter seiner  Zeit  voraus  war,  als  er  diese  Verfügung  des  öffent- 
lichen Besitztums  im  Jahre  1855  verteidigte,  was  soll  man  da  von 
dem  politischen  und  religiösen  Leiter  sagen,  der  dieselbe  Richtung 
schon  1844  einschlug  und  sie  verteidigte,  schriftlich,  wie  mündlich? 
Wenn  die  Atmosphäre  der  menschlichen  Meinung  erregt  wurde,  als 
sich  schon  die  Kriegswolken  am  Himmel  zeigten,  war  es  da  nicht 
ein  staatsmännisches  Wort  elf  Jahre  früher,  als  die  Himmel  ruhig 
und  wohltuend  aussahen?» 

Es  war  ein  staatsmännisches  Wort  und  es  war  die  inspirierte 
Aeußerung  eines  Profeten  des  lebendigen  Gottes. 

«Der  Profet  sprach  dann  über  Einzelheiten  der  Regierung.  Er 
dachte,  daß  die  Zahl  der  Mitglieder  der  Volksvertretung  verringert 
werden  müsse.  Eine  Menge  verdunkle  nur  den  Rat  und  verzögere 
die  Geschäftsführung.  Es  sei  vollauf  genügend,  für  jede  halbe  Mil- 
lion der  Bevölkerung  einen  Vertreter  zu  entsenden.  Die  Macht  des 
Präsidenten  solle  vergrößert  werden.  Er  müsse  die  Vollmacht  haben, 
einen  Aufstand  in  einem  Staat  niederzuschlagen,  ohne  auf  das  Ver- 
langen eines  Gouverneurs  zu  hören.  Es  könne  nämlich  geschehen, 
daß  der  Gouverneur  selbst  der  Anführer  der  Aufständischen  sei. 
Es  erübrigt  sich,  zu  bemerken,  wie  sehr  die  späteren  Ereignisse  diese 
Schwächen  der  Regierung  zeigten,  wie  Smith  auf  sie  aufmerksam 
gemacht  hatte  —  Schwächen,  die  uns  Tausende  von  wertvollen  Leben 
und  Millionen  an  Schätzen  gekostet  haben.  . .  .» 

«Geboren  in  den  niedrigsten  Schichten  der  Armut,  ohne  Buch- 
gelehrsamkeit und  mit  dem  ausgebreitetsten  der  menschlichen  Namen 
versehen,  hatte  er  sich  mit  39  Jahren  zu  einer  Macht  auf  dieser  Erde 
entwickelt.  Von  der  zahlreichen  Familie  der  Smith  hat  keiner  so  sehr 
die  menschlichen  Herzen  gewonnen  und  keiner  so  menschlichen 
Leben  eine  solche  bestimmte  Form  gegeben,  wie  grade  dieser  Joseph. 
Sein  Einfluß,  sei  er  gut  oder  schlecht,  ist  heute  sehr  mächtig  und  er 
findet  noch  kein  Ende. 

Ich  habe  mich  bemüht,  die  Einzelheiten  meines  Besuches  bei  dem 
,Mormonen'profeten  mit  absoluter  Genauigkeit  wiederzugeben.  Wenn 
der  Leser  nicht  recht  weiß,  was  er  aus  Joseph  Smith  machen  soll, 
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so  kann  ich  ihm  nicht  aus  der  Schwierigkeit  helfen.  Ich  stehe  selber 
hilflos  vor  einem  Rätsel.» 

Wir  können  ihm  erzählen,  wie  er  aus  der  Schwierigkeit  heraus- 
kommen kann  durch  die  wunderbare  Errichtung  unsres  schönen 
Staates,  durch  die  wunderbaren  Anerkennungen,  die  den  Pionieren 
gezollt  wurden,  die  aufgebaut  haben  auf  der  Grundlage,  die  er  legte 
aus  einem  Glauben  an  Gott  und  einem  persönlichen  Zeugnis,  von 
der  Göttlichkeit  des  Werkes,  in  dem  wir  stehen. 

Ich  kann  mich  nicht  setzen,  ohne  Erastus  Snow  eine  Anerken- 
nung gezollt  zu  haben.  Ich  weiß  von  keinem  ergebeneren  Diener 
Gottes  und  von  keinem  Manne,  der  mehr  an  der  Arbeit  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  interessiert  war.  Obgleich  er  350  Meilen  von  der 
Salzseestadt  entfernt  wohnte,  kam  er  nie  hierher  zur  Konferenz, 
ohne  uns  in  unserm  Heim  zu  besuchen,  ohne  ein  Mahlzeit  bei  meiner 
Mutter  einzunehmen  und  sich  zu  erkundigen,  was  ich  während  der 
vergangenen  sechs  Monate  gemacht  hatte.  Mehr  als  alle  andern  Ge- 
neralautoritäten der  Kirche  bin  ich  ihm  verpflichtet  zu  aufrichti- 
gem Dank  wegen  seines  persönlichen  Interesses  an  mir  und  wegen 
seiner  Lehren,  Ermahnungen  und  Ratschläge,  die  er  mir  gab. 

Ich  möchte  sagen,  daß  es  etwas  gibt,  das  wir  nicht  vergessen 
dürfen,  wenn  wir  über  die  Pioniere  sprechen,  das  ist  die  bewun- 
dernswerte Arbeit  ihrer  Frauen.  Sie  mußten  die  Lasten  auf  sich 
nehmen.  Die  Frauen  blieben  wohl  zuhause,  wenn  die  Männer  in 
das  Missionsfeld  gingen;  aber  sie  hatten  doch  zu  Hause  die  größte 
Arbeit.  Ich  danke  dem  Herrn  für  solche  Frauen  wie:  Eliza  R.  Snow, 
Zina  D.  Young,  Bathsheba  W.  Smith,  Emmeline  B.  Wells;  solche 
Frauen  wie  meine  eigene  liebe  Mutter  und  die  Mutter  von  Anthony 
W.  Ivins.  Sie  waren  unter  den  Treuesten  und  Besten  und  hatten  die 
überzeugendsten  Zeugnisse  von  der  Arbeit,  in  der  Sie  und  ich  tätig 
sind,  die  irgendwelche  sterbliche  Menschen  haben  können. 

Möge  Gott  denen  unter  uns  helfen,  die  ihr  Dasein  hier  auf  der 
Erde  den  Pioniervätern  und  -müttern  und  denen,  die  die  Kirche  in 
den  frühen  Tagen  der  Verfolgung  und  Entbehrung  aufgebaut  haben, 
verdanken,  helfen,  ergeben,  treu  und  glaubensvoll  zu  sein,  ist  mein 
demütiges  Gebet.  Möge  Gottes  Segen  uns  immer  begleiten.  Ich  bitte 
es  im  Namen  Jesu  Christi.    Amen. 

Blätter  aus  meinem  Tagebuch. 

Eine    Reihe    glaubensstärkender    Begebenheiten    von    Wilford    Woodruff, 
dem  vierten  Präsidenten  der  Kirche.  (Fortsetzung.) 

Ich  war  eingeladen  worden,  am  27.  Juni  eine  Versammlung  in 
einer  Baptistenkirche  abzuhalten.  Bei  meiner  Ankunft  fand  ich  eine 
große  Zuhörerschaft  beisammen;  als  ich  aber  die  Versammlung  be- 
gann, befahl  Pfarrer  Browning,  sie  zu  schließen.  Ich  sagte  den  Leu- 
ten, daß  ich  zehn  Meilen  weit  gekommen  sei,  um  ihnen  das  Evan- 
gelium zu  predigen  und  gewillt  wäre,  auf  einem  Karren,  einem  Zaun, 
einem  Holzhaufen  oder  irgend  etwas  zu  stehen,  um  diese  Gelegenheit 
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zu  haben.  Einer  der  Männer  erklärte,  daß  der  Zaun  und  das  Land 
vor  der  Kirche  ihm  gehörten.  Er  sagte  uns  auch,  wir  möchten  beides 
nur  gebrauchen,  denn  er  glaube  kaum,  daß  sie  durch  «Mormonis- 
mus» Schaden  leiden  würden.  Bald  war  die  versammelte  Menge  auf 
der  andern  Seite  der  Straße.  Der  Zaun  wurde  abgenommen  und  zu 
Sitzen  verwendet  und  ich  predigte  anderthalb  Stunden  zu  ihnen. 
Nachher  gab  Herr  Alexander  Randolph  sein  Zeugnis  über  die  Wahr- 
heit des  Gesagten.  Er  nahm  mich  mit  sich  nach  Hause,  kaufte  ein 
Buch  Mormon  und  wurde  getauft.  Dann  gründete  ich  dort  eine 
Gemeinde. 

Am  18.  Juli  kamen  Bruder  A.  0.  Smoot  und  ich  an  eine  Fähre 
am  Tennessee-Fluß  und  da  der  Fährmann  abwesend  war,  gab  uns 
seine  Frau  die  Erlaubnis,  das  Fahrzeug  selbst  zu  gebrauchen.  Wir 
führten  unsre  Pferde  darauf  und  nahmen  die  Ruder  zur  Hand,  um 
über  den  Fluß  zu  setzen.  Bruder  Smoot  hatte  noch  nie  ein  Ruder 
gebraucht  und  ich  für  eine  lange  Zeit  auch  nicht,  weshalb  wir  sehr 
unbeholfen  arbeiteten.  Er  zerbrach  bald  sein  Ruder  und  ich  ließ  das 
andre  über  Bord  fallen.  So  hatten  wir  nur  noch  ein  zerbrochenes 
Ruder,  um  das  Ufer  zu  erlangen.  Wir  entgingen  nur  mit  knapper 
Not  dem  Zusammenstoß  mit  einem  Dampfschiff.  Wir  erreichten  das 
Ufer  eine  halbe  Meile  unterhalb  des  Landungsplatzes.  Nachdem  wir 
das  Boot  angebunden  hatten,  setzten  wir  unsern  Weg  mit  wunden 
Händen  fort  und  waren  dankbar,  daß  wir  so  gut  davongekommen 
waren. 

Am  Sonntag,  den  31.  Juli,  predigten  A.  0.  Smoot  und  ich  bei 
einem  Herrn  David  Crider  in  Weakly  County,  Tennessee.  Nach  der 
Versammlung  wurde  Herr  Crider  getauft.  Bald  versammelte  sich 
ein  Pöbelhaufen,  der  uns  bedrohte  und  unsre  Pferde  vergiftete,  so 
daß  das  Pferd,  welches  ich  ritt  und  das  Samuel  West  gehörte,  einige 
Tage  darauf  starb.  Dieses  Pferd  hatte  mich  Tausende  von  Meilen 
weit  getragen,  während  ich  das  Evangelium  predigte. 

Ich  fuhr  fort,  mit  den  Brüdern  Smoot,  Patten  und  Parrish  zu 
reisen  und  wir  tauften  alle,  die  unser  Zeugnis  annahmen.  Am 
2.  September  hielten  wir  eine  Hauptkonferenz  in  der  Damon-Creek- 
Gemeinde.  Aeltester  Thomas  B.  Marsh,  Präsident  der  Zwölf  Apostel, 
führte  den  Vorsitz  und  alle  Gemeinden  in  Tennessee  und  Kentucky 
waren  vertreten.  Ich  war  Präsident  Marsh  behilflich,  von  den  süd- 
lichen Brüdern  1500  Dollars  zu  erhalten  zum  Ankauf  von  Land 
für  die  Kirche  in  Missouri.  Die  Brüder  machten  mir  ein  Geschenk 
von  50  Dollars,  welche  Summe  ich  durch  Präsidenten  Marsh  sandte, 
um  40  Acres  Land  für  mich  anzukaufen.  Aeltester  Smoot  und  ich 
wurden  von  der  südlichen  Mission  entlassen,  mit  der  Erlaubnis, 
uns  nach  Kirtland  zu  begeben. 

Nachdem  ich  im  Herbst  1836  in  Begleitung  der  Aeltesten  A.  0. 
Smoot  und  Jesse  Turpin  von  meiner  Mission  in  den  südlichen  Staa- 
ten zurückgekehrt  war,  verbrachte  ich  den  folgenden  Winter  in  Kirt- 
land. Während  dieser  Zeit  besuchte  ich  die  Schule  von  Professor 
Haws,  der  Griechisch,  Lateinisch  und  englische  Grammatik  lehrte. 
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Ich  beschränkte  meine  Studien  hauptsächlich  auf  Lateinisch  und 
englische  Grammatik.  Dieser  Winter  und  das  darauf  folgende  Früh- 
jahr kann  in  gewisser  Beziehung  als  eine  der  interessantesten  Perio- 
den in  der  Geschichte  der  Kirche  angesehen  werden,  wenn  wir  die 
Begabungen  und  Belehrungen,  die  im  Tempel  gegeben  wurden  und 
den  großen  Anfall,  der  darauf  folgte,  betrachten. 

Am  13.  April  1837  verheiratete  ich  mich  mit  Fräulein  Phöbe 
Whitmore  Carter  und  erhielt  zwei  Tage  darauf  meinen  patriarchali- 
schen Segen  unter  den  Händen  von  Vater  Joseph  Smith,  dem  Pa- 
triarchen. Ich  fühlte  mich  durch  den  Geist  Gottes  gedrungen,  eine 
Mission  nach  den  Fuchsinseln  zu  unternehmen.  Diese  Inseln  sind 
östlich  von  Maine  gelegen  und  stellten  eine  Gegend  dar,  von  der  ich 
nichts  wußte.  Ich  machte  die  Apostel  mit  meinen  Gefühlen  bekannt, 
und  sie  rieten  mir  zu  gehen.  Ich  fühlte,  daß  es  meine  Pflicht  sei, 
auf  diese  Mission  zu  gehen  und  so  verzog  ich  nicht  ein  Jahr  zu 
Hause,  nachdem  ich  eine  Frau  geheiratet  hatte,  wie  es  mir  das  Gesetz 
Moses  erlaubt  hätte.  Im  Gegenteil  reiste  ich  grade  einen  Monat 
und  einen  Tag  nach  diesem  wichtigen  Ereignis  ab  und  ließ  meine 
Frau  in  der  Obhut  von  Schwester  Haie,  bei  der  sie  eine  Zeitlang 
zu  bleiben  wünschte.  In  guter  Stimmung  verließ  ich  Kirtland  in 
Begleitung  des  Aeltesten  H.  Haie.  Wir  gingen  zu  Fuß  nach  dem 
zwölf  Meilen  entfernten  Fairport,  wo  sich  Aeltester  Milton  Holmes 
uns  anschloß.  Dort  bestiegen  wir  den  Dampfer  «Sandusky»  und 
setzten  unsre  Reise  nach  Buffalo  fort,  von  wo  wir  durch  den  Erie- 
kanal  nach  Syrakuse  gelangten.  Darauf  gingen  wir  zu  Fuß  nach 
Richland,  Oswego-Grafcshaft,  N.  Y.,  wo  ich  meine  zwei  Brüder  traf, 
die  ich  seit  einigen  Jahren  nicht  mehr  gesehen  hatte.  Wir  blieben 
dort  über  Nacht  und  gingen  am  folgenden  Tage  nach  «Sackett's 
Harbor».  Wir  überquerten  den  Ontario-See  auf  dem  Dampfboot 
«Oneida»  mit  dem  Ziel  Kingston  in  Ober-Kanada  und  reisten  von 
dort  ebenfalls  mit  einem  Dampfer  durch  den  Kanal  nach  «Jones 
Falls»  und  von  dort  aus  nach  dem  Orte  Bastard  in  der  Leeds-Graf- 
schaft. 

Daselbst  fanden  wir  eine  Gemeinde  der  Kirche  unter  der  Lei- 
tung von  John  E.  Page  und  James  Blakesly.  Wir  begleiteten  diese 
Brüder  an  ihren  Versammlungsort  und  nahmen  an  einer  Konferenz 
teil,  bei  welcher  300  Mitglieder  der  Kirche  vertreten  waren.  32  Per- 
sonen wünschten  ordiniert  zu  werden  und  Aeltester  William  Dra- 
per und  ich  wurden  ersucht,  dies  zu  tun.  Wir  ordinierten  7  Aelteste, 
9  Priester,  11  Lehrer  und  5  Diener.  Während  der  Konferenz  spra- 
chen wir  mehrere  Male  zu  den  versammelten  Leuten  und  zum 
Schlüsse  wurden  wir  berufen,  einer  Frau  die  Hände  aufzulegen,  die 
vom  Teufel  besessen  war.  Zeitweise  war  sie  stumm  und  sie  wurde 
schwer  geplagt  von  den  Geistern,  die  in  ihr  wohnten.  Sie  glaubte  an 
Jesus  und  uns  als  Seine  Diener  und  wünschte,  daß  wir  sie  heilen 
möchten.  Vier  von  uns  legten  unsre  Hände  auf  ihr  Haupt  und  be- 
fahlen dem  Teufel,  im  Namen  Jesu  Christi,  sie  zu  verlassen.  Es  ge- 
schah augenblicklich,  und  die  Frau  erhob  sich  mit  großer  Freude 


—     286    — 

und  mit  Dank  und  zu  Gott.  Nach  ihrem  Glauben  war  sie  von  jener 
Stunde  an  vollständig  geheilt.  Ein  Kind,  das  krank  war,  wurde 
gleichfalls  geheilt  durch  das  Auflegen  der  Hände  nach  dem  Worte 
Gottes. 

Nachher  liefen  wir  dreißig  Meilen  weit,  um  eine  andre  Gemeinde 
in  Leeds  zu  besuchen,  wo  wir  mit  John  Gordon  und  John  Snider 
zusammenkamen.  Auch  hier  hielten  wir  eine  Versammlung  ab  und 
gaben  den  Leuten  unser  Zeugnis.  Eine  Schwester  Carns  kam  zu 
uns  und  ersuchte  uns,  die  Verordnung  der  Krankenheilung  an  zwei 
ihrer  Kinder,  die  leidend  waren,  zu  vollziehen.  Eines  davon  war  ein 
Säugling  und  dem  Tode  nahe.  Ich  nahm  es  in  meine  Arme  und  hielt 
es  vor  die  Aeltesten,  die  ihm  die  Hände  auflegten.  Sofort  wurde  es 
hergestellt  und  ich  gab  es  völlig  geheilt  seiner  Mutter  zurück.  Nach- 
her legten  wir  die  Hände  auch  auf  das  andre  und  es  wurde  gleich- 
falls geheilt.  Alles  dies  geschah  durch  die  Kraft  Gottes  und  im 
Namen  Jesu  Christi,  und  die  Eltern  lobten  Gott  für  Seine  Güte. 

Präsidentschaftswechsel  in  der  Schweizerisch" 
Deutschen  Mission. 

Im  April  des  Jahres  1928  kamen  Präsident  und  Schwester  Tadje 
mit  ihren  drei  Söhnen  in  Basel  an,  um  die  Leitung  der  Schweizerisch- 
Deutschen  Mission  zu  übernehmen.  Nach  einem  treuen  Dienst  von 
mehr  als  drei  Jahren  ist  jetzt  der  Ruf  an  sie  gekommen,  nach  Hause 
zurückzukehren.  Wir  freuen  uns,  daß  wir  einen  so  treuen  Diener 
unseres  Herrn  solange  unter  uns  haben  konnten.  Auch  freuen  wir 
uns,  daß  Präsident  Tadje  seinem  Vaterlande  einen  solchen  Dienst 
erweisen  konnte. 

Gewisse  Umstände  machen  es  notwendig,  daß  Schwester  Tadje 
mit  den  Kindern  bereits  jetzt  nach  Hause  fährt,  während  Präsident 
Tadje  noch  hier  bleiben  wird,  um  den  neuen  Präsidenten  in  sein 
Amt  einzuführen.  Soweit  wir  jetzt  unterrichtet  sind,  wird  dieser  am 
1  5.  September  die  Salzseestadt  verlassen. 

Als  Präsident  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission  ist  Bruder 
Francis  Salzner  ernannt  worden.  Bruder  Salzner  kommt  aus  der 
Salzseestadt,  wo  er  bis  vor  kurzer  Zeit  als  Mitglied  des  Hohen  Rates 
des  Granite-Pfahles  und  seitdem  als  Präsident  des  Hohenpriester- 
kollegiums tätig  war.  Von  1909  war  er  der  Präsident  der  deutschen 
Organisation  dieses  Pfahles.  Auch  er  ist  von  Geburt  ein  Deutscher. 
Vor  jetzt  beinahe  fünfzig  Jahren  wanderte  er  mit  seiner  Familie 
nach  Amerika  aus.  Vor  etwas  mehr  als  dreißig  Jahren  wurde  Bru- 
der Salzner  auf  eine  Mission  nach  Deutschland  berufen,  die  am 
24.  August  1896  begann  und  von  der  er  am  29.  September  1898  ehren- 
voll entlassen  wurde.  Er  arbeitete  zuerst  in  Sorau  und  war  später 
der  Präsident  des  Dresdener  Distrikts. 

Es  wird  Sie  gewiß  alle  interessieren,  wenn  Sie  erfahren,  daß  er 
zur  gleichen  Zeit  eine  Mission  erfüllte  wie  Präsident  Oliver  H.  Budge 
von  der  Deutsch-Oesterreichischen  Mission.    Präsident  Budge  kam 
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am  1.  November  1896  in  der  Mission  an  und  arbeitete  zuerst  in 
Berlin.  Er  wurde  dann  nach  Stettin,  Sorau  und  Breslau  versetzt  und 
beendete  seine  Mission  ebenfalls  mit  allen  Ehren  als  Präsident  des 
Dresdener  Distriktes.  Er  wurde  am  7.  Juni  1899  von  seiner  Mission 
entlassen. 

Wir  haben  uns  wirklich  gefreut,  daß  wir  mit  Präsident  und 
Schwester  Tadje  zusammenarbeiten  konnten  und  wir  wünschen  ihnen 
und  ihrer  Familie  die  reichlichsten  Segnungen  des  Herrn  in  ihrem 
fernem  Leben.  Wir  fürchten  nicht,  daß  der  Herr  diese  Seine  Diener 
nicht  segnen  wird,  da  sie  es  durch  ihre  treue  und  aufrichtige  Arbeit 
verdient  haben.  Wir  würden  uns  freuen,  wenn  wir  sie  eines  Tages 
wiedersehen  könnten.  M. 

Aus  den  Missionen. 

Schweizerisch'-Deutsche  Mission. 

Auf  Mission  berufen  wurde  Bruder  Hermann  A.  Huck  aus  der  Frank- 
furter Gemeinde.  Bruder  Huck  hat  seine  Tätigkeit  im  Karlsruher  Distrikt 
aufgenommen. 

Ernennung:  Riley  G.  Clark  wurde  berufen,  über  den  Basler  Distrikt  zu 
präsidieren. 

Ehrenvoll  entlassen  wurde  Friedrich  Zapf,  zuletzt  in  Bremerhaven. 

"Versetzungen :  Kenneth  Todd  von  Heilbronn  nach  Herford  (Bielefeld) ; 
Vaughn  Wimmer  von  Stuttgart  nach  Heilbronn;  Ashley  L.  Robison  von 
der  M.-S.  nach  Stuttgart ;  Clifford  B.  Rigby  von  Ulm  nach  München ; 
0.  Kelvin  Post  von  Ulm  nach  Straßburg  (Basel) ;  Henry  Pieper  von  Straßburg 
nach  Pforzheim  (Karlsruhe) ;  Glenn  Strong  von  Emden  nach  Lübeck  (Ham- 
burg); Doral  B.  Eardley  von  Luzern  nach  Hamburg;  Joel  A.  Täte  von 
Altona  nach  Karlsruhe;  F.  Loyd  Buehler  von  Essen  nach  Bern;  Douglas 
0.  Winn  von  Elberfeld  nach  Neu-Ulm  (München);  Walter  A.  Seiter  von 
Pforzheim  nach  Köln ;  Wayne  F.  Mc.  Intire  von  der  M.-S.  nach  Biel  (Bern) ; 
Frank  C.  Berg  von  der  M.-S.  nach  Salzwedel  (Hannover) ;  G.  A.  Carpenter 
von  der  M.-S.  nach  Hameln  (Hannover);  Edward  Beutler  von  Salzwedel 
nach  Goslar  (Hannover);  Henry  A.  Kopiin  von  Goslar  nach  Hameln  (Han- 
nover); Kurt  Skola  von  der  M.-S.  nach  Neumünster  (Schleswig-Holstein); 
Ray  S.  Poulton  von  Stadthagen  nach  Neumünster ;  H.  Delmar  Layton  von 
Herford  nach  Stadthagen  (Bielefeld);  J.  Alma  Gertsch  von  Durlach  nach 
Luzern  (Zürich) ;  Joseph  A.  Rickenbach  von  Biel  nach  Dürrenast  bei  Thun 
(Bern);  Rex  Stutznegger  von  Thun  nach  Gotha  (Kassel);  Harold  H.  Maag 
von   Bern  nachEssen-West  (Ruhr). 

Deutsch"Oesterreichisd\e  Mission. 
Distriktspräsidentenkonferenz  in  Dresden. 

Die  halbjährige  Distriktspräsidenten-Konferenz  der  Deutsch- 
Oesterreichischen  Mission  fand  in  Dresden  am  4.,  5.  und  6.  August 
statt  unter  der  Leitung  und  Oberaufsicht  von  Präsidenten  Oliver 
H.  Budge.  Die  Mission  besteht  aus  17  Distrikten;  aber  da  in  der 
letzten  Zeit  Neuernennungen  in  den  einzelnen  Distrikten  und  Teilun- 
gen der  Arbeit  in  dem  Missionsbüro  vollzogen  wurden,  betrug  die 
durchschnittliche  Anwesenheit  27.  Alle  Anwesenden  erfreuten  sich 
eines  demütigen  Geistes.  Es  ist  uns  ganz  klar,  daß  nach  einer  solch 
erfolgreichen  Konferenz  uns  Fortschritt  in  dem  großen  Werke  er- 
freuen wird.    Jeder  Distriktspräsident  kehrte  zu  seinen  Mitarbeitern 
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zurück  mit  neuer  Begeisterung  und  neuer  Entschlußkraft,  dies  Werk 
in  Deutschland  blühen  zu  lassen. 


Vordere  Reihe  (von  links  nach  rechts) :  Orson  S.  Cannon  (Sonntagsschul- 
Superintendent  der  Mission),  Melvin  A.  Ashton  (Missionssekretär) ;  Margaret 
S.  Budge  (Präsidentin  aller  Frauenorganisationen) ;  Oliver  H.  Budge  (Mis- 
sionspräsident);  Helene  Krämer  (Ratgeberin  aller  Frauenorganisationen); 
Reid  L.  Beers  (Sonntagssehul-Superintendent  der  Mission,  entlassen);  Lynn 

Broadbent  (Präsident  aller  Gemeinschaftlichen  Fortbildungsvereine). 
Zweite  Reihe:    Panl  Hallmann  (D -P.  Chemnitz);    J.   Leon  Anderson  (D.-P. 
Wien) ;  Wayne  J.  Hansen  (D.-P.  Magdeburg) ;  Robert  Budge  (Sohn  von  Präs. 
u.  Schw.  Budge) ;  T.  Alvord  Budge  (D.-P.  Masuren) ;  Jack  B.  Morris  (Sekre- 
tär  des   Präsidenten);   Viktor  E.  Madsen  (D.-P.  Dresden);  Charles  G.  Pauli 

(D.-P.  Plauen);  Albert  Kowallis  (D.-P.  Görlitz). 
Dritte   Reihe:  George  Peterson  (D.-P.  Leipzig);  Frank  S.  Broderson  (D.-P. 
Plauen,    entlassen);    George   R.  Sant   (D.-P.    Breslau);    Lynn   R.  Fairbanks 
(D.-P.  Magdeburg,  entlassen) ;  Karl  Göckeritz  (Buchhalter) ;  Georg  Göckeritz 
(Buchhalter,   entlassen) ;  Joseph  M.    Dean  (Missionshilfssekretär) ;  Martin  W. 

Hoppe  (D.-P.  Stettin). 
Vierte  Reihe:  Milton  L.  Rawson  (D.-P.  Berlin);  David  W.  Henderson  (D.-P 
Weimar);  Wallace  C.  Sessions  (D -P.  Schneidemühll ;  Fred  G.  Taylor  (D.-P. 
Hindenburg);   Frank   M.   Adams  (D.-P.   Zwickau^;  William  R.  Hatch  (D.-P. 
Spreewald);  Max  Gudde  (D -P.  Königsberg.) 

r\pr  ^iffiTT»  erscheint  zweimal  monatlich.  Bezugspreis  für  Deutschland,  Oester reich, 
l-i*«51     OIC1  11     Ungarn,  Tschechoslowakei  und  Polen  4. —  Reichsmark  jährlich.  Jährlicher 

Bezugspreis  für  die  Schweiz  5. —  Fr.,  für  Amerika  und  das  übrige  Ausland  1  Dollar. 
Alle  Zahlungen    für   den    „Stern"    sind  auf  das   Postcheckkonto  Karlsruhe  70467    „Deutscher  Mis- 
sionsverlag  der  Kirche   Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage"  zu  leisten.  [(Für  die  Schweiz 

Basel  V,  Nr.  3896.) 
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